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lin, den 3. Januar. Se. Maf der König haben Sr. Ho⸗ 
heit S Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburg⸗ 
hauſen den Schwarzen Adler⸗Orden zu verleihen geruht. 


Mo ieſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Groß⸗ 
Bereich Dotlenbusg Eihwerinigen Hof⸗Marſchall v. Bülow den 
Stern zum Rothen Abler⸗Orden zweiter Klaſſe, jo wie dem Fürſtbi⸗ 
ſchöflichen Rath, Redakteur und Herausgeber des Oeſterreichiſchen 
Zuſchauers, Dr. Ebersberg in Wien, den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen; dem Geheimen Regiſtrator Loppe in dem 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten den Charakter eines Kanz⸗ 
lei⸗Raths beizulegen; und an die Stelle des bisherigen Vice⸗Konſuls 
Fr. Winberg in Kronſtadt den Kaufmann Carl Winberg zum 
Bite⸗Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Der Königliche Hof legte heute, am 2ten, die Trauer auf 14 
Tage für Ihre Königl. Hoheit die Frau Herzogin von Anhalt— 
Deffau an. Berlin, den 2. Januar 1850. 

Der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter, Frhr. v. Stillfried. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguft von Würtemberg 
iſt von St. Peters burg zurückgekehrt. 


Deutſchland. 
Wählen oder nicht? 

Das war ſchon einmal die große Frage — nein ſie war es nicht, 
da die demotratiſche Partei hierüber nie im Zweifel war. g 

Als nach der Auflöfung der 2. Kammer, dieſelbe nach einem 
neuen Wahlgeſetz wieder in das Leben treten ſollte, da traten die Füh⸗ 
rer der Demokratie ſofort auf, und riefen ihrer Partei zu: Wählt 
nicht — die Regierung hat durch das Wahlgeſetz vom 31. Mai den 
Rechtsboden nicht bloß verletzt, nein ſie hat ihn förmlich durchlöchert. 

Sonderbar war es freilich, daß die Partei, trotzdem ſie die octroyirte 
Verfaſſung nicht anerkannt, analog dem alſo auch, das daraus her⸗ 
vorgehende Parlament ebenfalls verläugnen mußte, dennoch ſich bei 
der Wahl zu demſelben betheiligte, obgleich der Rechtsboden auch 
ſchon, nach ihrer Anſicht, ganz nett beſchädigt ſein mußte. 
— — des Publikums unterworfen, und 

ge ei et ſich oft er 8 treffen ver⸗ 
(epiebener Thalſachen. ch oft erſt durch das Zufammentreffi 

Da die demokratiſche Partei das erſte Mal ſich bei der Wahl 
betheiligt, wobei jedoch dieſelbe aus Urwahlen hervorging, das zweite 
Mal ſich derſelben aber enthielt, jo ergiebt ein einfaches Subtraktions⸗ 
Exempel: Rechtsverletzung mit Urwahlen, 

Rechtsverletzung ohne Urwahlen; 

daß nicht die Rückſicht für die Rechtsverletzung, ſondern einfach der Weg⸗ 
fall der Urwahlen die Urſache geweſen. Der eigentliche Grund war 
einfach der, daß die ſogenannte Volkspartei ſah, es ſei ziemlich uner⸗ 
heblich, ob fie mitwählte oder nicht, da eine Ausſicht, in der Kammer 
nur einigermaaßen vertreten zu ſein, auch nicht im Entfernteſten für ſie 
vorhanden war, — ſo aber ein ferner Hoffnungs⸗ Schimmer eer⸗ 
glänzte, ſich wenigſtens den Schein geben zu können, als wahrten ſie 
ſich durch das Nichtwählen ihr ſogenanntes gutes Recht. 

Ein richtiges Exempel muß jedoch auch die Probe beſtehen, des⸗ 
halb wollen wir zur näheren Beleuchtung, ob unſer Urtheil, weshalb 
die demokratiſche Partei ſich nicht bei den Wahlen zur zweiten Kammer 
betheiligt hat, ein richtiges geweſen, oder ob wirklich die Verletzung 
des Rechtsbodens ſie davon abgehalten, hier einfach die Frage auf⸗ 
werfen, was dieſelbe gethan hätte, im Fall das Miniſterium, ſtatt die 
Urwahlen aufzuheben, dieſe Gorausgeſetzt ſie hätten noch nicht eriſtirt), 
mit der frechſten Verletzung des Rechtsbodens, eingeführt hätten. — 
Antwort — ſie hätte gewählt, und Niemand hätte gefehlt. 

So ſtand es damals, ſo ſteht es jetzt wieder — die Demokratie 
— nicht nach Erfurt wählen, ſie hält feft an der, von der Frankfurter 
farwonal⸗Verſammlung als endgültig beſchloſſenen Verfaſſung, und 
fordert nur dieſe. — Sollten die Trauben nicht wieder ſauer ſein? 
mit einem Worte, ſollten die Herrn nicht wieder daſſelbe Caleül machen, 
— — fagen: unſer Wählen nützt uns nichts — — 
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wie in Grfurt:verireien — wir gar keine Ausſicht haben, irgen 


Daß fie übrigens 
95 Gen, daß der Wunsch, me bil Frautfurder Verſaſſung festhalten 


ſtes iſt, will ich gern glauben. — Aber mein Gott, was iſt eigent⸗ 


m Könige angetragen. — Laßt Euch 


wohl aber eine chlafmütze die man ſo un efähr in die Form einer 
gedrückt. — Mit Urwahl gefähr in die Fort 
könnte der liehe Gott ſelbſt nicht — und einem Suſpenſiv⸗ Veto 
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Das 
Monnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


faſſung zu f 
würde alſo eine Chimäre geweſen ſein, die wie eine Eintagsfliege nur 


Direftiond- Mitgliedern jede fernere Einmiſchung in die Verwaltung 
bei einer im Geſetz begründeten Strafe von hundert Thalern für jedes 
dawider handelnde Direktions-Mitglied zu unterſagen. Eine von der 
Direktion bei Gericht erhobene poſſeſſoriſche Klage iſt dem Vernehmen 
nach als nicht geſetzlich begründet bereits zurückgewieſen worden. 

— Die Proſelytenmacherei nimmt hier ſeit Kurzem unglaublich 
zu. In der Nähe von Berlin treibt jetzt ein ehemaliger Schuhmacher, 
der ſpäter Kirchendiener der Engliſchen Kapelle wurde, Miſſionswe⸗ 
ſen bei den Juden. Dieſe ſelbſt im Vereine mit den Geiſtlichen 
der betreffenden Oerter wollen jetzt bei der Regierung über dieſes Un⸗ 
weſen Beſchwerde führen. 

Königsberg, den 30. Deeemb. Geſtern wurde die vor eini⸗ 
gen Tagen bei Adolph Samter erſchienene Schrift: „Der Deutſche 
Militairſtaat vor und während der Revolution, von Wilhelm Rü⸗ 
ſto w“, von der Polizei mit Beſchlag belegt. 

Frankfurt a. M., den 25. Decbr. (Köln. Ztg.) Unter dieſem 
Datum werden der „Weſ.⸗Itg.“ folgende Beſchlüſſe der Bundes⸗Com⸗ 
miſſton genauer mitgetheilt; Vorläufige Geſchäftsordnung 
der Bundes ⸗Central⸗Kommiſſion. Die Kommiſſton wird täglich oder 
an beſtimmten Wochentagen und zu beſtimmten Stunden Sitzung hal⸗ 
ten. In den Sitzungen wird der General⸗Seeretär, dem die 
Annahme und Oeffnung der an die Commiſſion eingehenden Briefe 
und Aktenſtücke obliegt, den Inhalt derſelben nach einem darüber zu 
führenden Journal vortragen, und es wird darüber, ſo wie über die 
von den Mitgliedern der Commiſſion ſelbſt ausgehenden Vor- und An⸗ 
träge entſchieden werden: ob ſofort ein deſinitiver Beſchluß zu faſſen 
oder der Gegenſtand einer Abtheilung zu überweiſen ſei. Im letzteren 
Falle wird die Beſchlußnahme innerhalb der betreffenden Abtheilung 
durch Berichterſtattung an die Commiſſion, oder durch mündlichen 
Vortrag des Referenten in der Sitzung der Commiſſion vorbereitet. 
Die Beſchlüſſe der Kommiſſion werden durch den Protokollführer zu 
Protokoll verzeichnet. Das Protokoll ſelbſt genehmigen und vollziehen 
die anweſenden Mitglieder der Kommiſſion durch ihre Unterſchrift. 
Alle Angelegenheiten, welche die Kommiſſion nicht ſofort erledigt, ge⸗ 
langen an eine der beſtellten fünf Abtheilungen: 1) für das Militair⸗ 
weſen (mit den Unterabtheilungen: für die Feſtungen, die Truppen⸗ 
Contingente und das Verpflegungsweſen); 2) für die Marine; 3) 
für die inneren, juridiſchen und Handels-Angelegenheitenz 
4) für die Verhältniſſe zum Auslande; 5) für die Matriku⸗ 
lar-Kaſſen-Angelegenheiten. Für jede dieſer Abtheil. werden 
ein oder, nach Erfordern, mehrere Referenten durch die Kommiſſion 
ernannt; das Hülfsperſonal richtet ſich nach dem Umfange der zu bear⸗ 
beitenden Gegenſtände. Die Ausfertigungen erfolgen in einer für alle 
Abtheilungen zu bildenden gemeinſchaftlichen Canzleiz ſie wer⸗ 
den durch Unterſchrift ſämmtlicher Kommiſſions⸗Mitglieder (und zwar 
aus perſönlicher Courtoiſie gegen den noch im Range eines Mi⸗ 
niſters ſtehenden älteren k. k. Oeſterreichiſchen Kommiſſär) in der Art 
vollzogen, daß am erſten Orte Frhr. v. Kübeck, am zweiten Hr. v. 
Radowitz, am dritten Frhr. v. Schönhals, am vierten Hr. Bötticher 


unterzeichnet. Alle Ausfertigungen tragen den Namen der Bundes 
Central⸗Commiſſion. Die aus einem Kanzlei⸗Direktor und einem 
Kanzlei⸗Vorſtande beſtehende Kanzlei⸗Direktion hat zu ſorgen: 
für Vollziehung der Ausfertigung der Kommiſſions⸗Beſchlüſſe, für die 
Zuſtellung und Hinterlegung derſelben, ſo wie für alle materiellen 
Dienſtbedürfniſſe und Dienſt⸗Lokalitäten, im Einverſtänduiß mit dem 
Referenten der Caſſen⸗Abtheilung. Der Kanzlei⸗Direktor iſt der 
Vermittler zwiſchen dem Kommiſſions⸗Büreau und den übrigen Ge⸗ 
ſchäfts⸗Abtheilungen, und zugleich das leitende und überwachende 
Organ der Dienſtordnung und des dazu beſtimmten Perſonals. Der 
Kanzlei-Vorſtand iſt der unmittelbare Leiter des Expedits und der 
Regiſtratur unter der Oberaufſicht des Kanzlei⸗Direktors. Der Kanzlei⸗ 
Direktor, ſo wie alle übrigen Referenten haben in allen Fällen, wo es 
ſich um Geldanweiſungen aus der Bundes ⸗Matrikular⸗Caſſe handelt, 
im Einvernehmen mit dem Referenten dieſer Abtheilung vorzugehen. 
Der Protokollführer hat dafür zu ſorgen, daß den einzelnen Ab⸗ 
theilungen Auszüge des Journals, die ihnen zur Erledigung oder 
weiteren Bearbeitung überwieſenen Sachen enthaltend, mitgetheilt 
werden, und daß zur Controlle des Geſchäftsganges am 1. und 15. 
jeden Monats ein Verzeichniß der ſeit länger als 14 Tagen unerledigt 
gebliebenen Sachen angefertigt und bei den Mitgliedern der Kommiſ⸗ 
ſion in Umlauf geſetzt wird. 

Karlsruhe, den 27. December. Die Organisation des Preu⸗ 
ßiſchen Heeres und die Zuſammenſetzung deſſelben aus allen Stän- 
den hat ſich in letzterer Zeit in allen Verhältniſſen als vortheilhaft 
und dem Zwecke entſprechend bewährt. Wie aber auch dieſe Zuſam⸗ 
menfügung aus allen Elementen namentlich den wohlhabenderen, dem 
Badiſchen Lande nicht nur Achtung und Anerkenntniß der Preußiſchen 
Inſtitutionen abgewinnt, ſondern den Bewohnern ſelbſt in der augen⸗ 
blictlichen peinlichen Lage Vortheile gewährt, die nicht leicht ihnen auf 
andere Weiſe zu Theil werden könnten, mögen die amtlichen Nachwei⸗ 
jungen der Preußiſchen Feldpoſt⸗Behörden über die ins Land einkom⸗ 
menden Geldſummen bekunden. Es ſind nämlich an Privatgeldern 
allein im Monat November für das Armeecorps in Baden 5617 St. 
Geldbriefe, im Werthe von 94,992 Thlrn. eingegangen, während nur 
5420 Thlr. von Preußiſchen Militairperſonen aus Baden nach Preu⸗ 
ßen verſandt wurden. Im Monat Dezember aber, und namentlich 
gegen Weihnachten, hat ſich die Zahl der ankommenden Geldbriefe 
und Packete auf den Feldpoſt⸗Aemtern fo vermehrt, daß die Beamten 
derſelben die Arbeit kaum zu beſtreiten wußten. Außerdem aber er⸗ 
Ba ſämmtliche Soldaten ihr volles Gehalt aus preußiſchen Caſ⸗ 
en, und die badiſche Regierung legt nur täglich 1 Sgr. 3 Pf., oder 
45 Kreuzer, pro Mann zur Verpflegung zu. Entnehmen wir hieraus, 
welche pecuniäre Vortheile Baden durch die Beſetzung durch A 
Truppen erlangt, ſo erſcheint es als ganz natürliches Verlangen, daß 
jetzt ſchon der größte Theil der bequartierten Orte die Entfernung der 
Preußiſchen Garniſon nicht wünſcht, um fo mehr, da ihnen noch eine 
Entſchädigung für das Quartier Badiſcherſeits in Ausſicht ſteht. Mir 
gen wir deshalb den Wühlereien der Demokraten entgegenſehen, ſie 
werden weder bei Soldaten noch bei Bürgern wieder Anklang finden, 
ſo lange der Soldat eine Anerkennung ſeiner Leiſtungen im Felde und 
im Frieden findet, und der Bürger nicht allein Ordnung und Geſetz⸗ 
mäßigkeit, ſondern auch Wohlſtand und Verdienſt in der Anweſenheit 
der Preußiſchen Truppen hergeſtellt ſieht. Preußen aber, das dieſe 
Opfer bringt, mag denken, daß Sicherheit und Wohl des gemeinſamen 
Vaterlandes ſie forderten, und mag ſich freuen, daß es ſtark und reich 
genug iſt, ſie eine Zeit lang bringen zu können. (Köln. Zig.) 

Von der Badiſchen Gränze, den 24. December. Nach⸗ 
ſtehender Unglücksfall gewährt uns einen düſteren Blick in die inneren 
Zuſtände Badens. Als während des Aufſtandes in Baden die Gränze 
mit Würtembergiſchen Truppen beſetzt war, ſind von dem in Heims⸗ 
heim liegenden Reiterregimente vier Reiter völlig ausgerüſtet nach dem 
benachbarten Badiſchen Orte Tiefenbronn geritten; ſie machten dort 
mit ihren Pferden eine Schwenkung um den Brunnen nach dem Hauſe 
des Bürgermeiſters und fragten nach Freiſchärlern; nachdem derſelbe 
ihnen genügende Auskunft gegeben hatte, zogen die Reiter wieder ab. 
Dieſer Vorfall und noch einige andere, in welchen der Bürgermeiſter 
ſich der Denunclation von Bürgern ſchuldig gemacht haben ſoll, ha⸗ 
ben einen Haß auf denſelben veranlaßt, welcher auf eine traurige 
Weiſe ſich Luft machte. Vor einigen Tagen nämlich wurden dem Büͤr⸗ 
germeiſter die Fenſter eingeworfen, um, wie es ſchien, denſelben aus 
dem Hauſe zu locken. Anſtatt ſeiner aber erſcheint der Sohn, welcher 
ſogleich niedergeſtochen wurde und todt auf dem Platze blieb. Die 
Thaͤter konnten bis jetzt nicht ausgemittelt werden. (Schw. M.) 
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LNB Wien den 30. Deebr. Morgen oder übermorgen erſcheint 
eine Univerfal- Verfafjung als Norm für die Landesverfaſſungen der 
einzelnen Kronländer. — In Böhmen hat das Verbot der Regierung 
gegen die Ausgabe von Privat-Geldanweiſungen noch immer keine 
allgemeine Geltung erhalten. Im Lande ſind noch große Maſſen, 
mitunter falſche Zwanziger und Zehner⸗Anweiſungen im Umlaufe. 
In Preußiſch⸗Schleſien wurden kürzlich zwei Individuen verhaftet, 
welche die Falſchmünzerei im Großen betrieben; fie gaben ſich als 
Agenten des Hauſes Liebig & Comp. in Reichenberg aus und lie⸗ 
pen bei dem Lithographen Krone in Breslau nach dem vorhandenen 
Muſter eine große Parthie Zehner und Zwanziger⸗Anweiſungen an⸗ 
ertigen. Sie hatten bereits einen Theil der erſten Lieferung abge⸗ 
ſetzt, als man ihnen auf die Spur kam und ihrer ſammt der ganzen 
diesfälligen Korreſpondenz habhaft wurde. — Vom K. K. außer⸗ 
ordentlichen Kriegsgerichte zu Arad wurden 12 Kaiſerliche Offiziere 
wegen ihrer Theilnahme am bewaffneten Aufſtande in Ungarn, au 
nach dem 14. April, nebſt Entſetzung des bekleideten Offiziers ⸗Cha⸗ 
rakters und Verfall ihres Geſammt⸗Vermögens verurtheilt, und zwar 
6 zum Tode durch Pulver und Blei, die übrigen zu 14 und 12jah⸗ 
rigem Feſtungs⸗Arreſte in Eiſen, reſp. zu 10, 5. und Zjährigem 
Feſtungs⸗Arreſte ohne Eiſen. Die Todesſtrafen wurden vom F.. M. 


v. Haynau im Wege der Gnade zu 16jährigem Feſtungs⸗Arreſte 
in Eiſen gemildert. — Direkte Nachrichten aus Venedig erwähnen 


noch nicht eines Confliktes, der ſich zwiſchen dem Patriarchen dieſer 


Stadt und dem Militair⸗Gouverneur, wegen Abhaltung eines Trauer⸗ 
gottesdienſtes für den Großfürſten Michael erhoben hätte, wie ſolches 
von franzöſiſchen Blattern berichtet wird. Vielmehr wird der dort 
herrſchende Geiſt als ein gebeſſerter dargeſtellt und bereits füllt ſich die 
Stadt mit Fremden von Auszeichnung. Die Herzogin von Berry 
war dort angelangt und der Herzog von Bordeaux wurde erwartet. 
— Ein Kreis hochgeſtellter Damen machte an die Staatsgefangenen 
in Arad Weihnachtsgeſchenke. Mit der Beſorgung derſelben wurde 
Jemand betraut und beauftragt, darüber zu wachen, daß die Ge⸗ 
ſchenke denen zukommen, für die ſie beſtimmt ſind. — Erzherzog Johann 
wird, von Frankfurt kommend, nur einige Tage in Wien verweilen 
und ſich ſodann nach Gratz begeben. — Dem Vernehmen nach ſollen 
abermals Verſtärkungen von hier zum Armee⸗Corps nach Böhmen 
beordert fein. — Wegen des ſtarken Schneefalls der letzten Tage kom⸗ 
men die Poſten theils verſpätet, theils gar nicht an. So ſind heute 
die ſaͤmmtlichen Poſten ausgeblieben. 

Wien, den 30. Deebr. (Köln. Ztg.) Der Blick, welchen man 
auf den Oeſterreichiſchen Staats⸗Haushalt wirft, muß ſich bald ver⸗ 
dunkeln. Die Schuld des Staates um ein Fünftel ſeit einem Jahre 
vermehrt, gränzenloſe Verwirrung in den Zahlungs- und Tauſchmit⸗ 
teln, das wichtigſte Credit⸗Inſtitut zahlungsunfähig, die Staatskaſ⸗ 
ſen ſelbſt nur durch beklagenswerthe Nothbehelfe dieſer täglich drohen⸗ 
den Gefahr entriſſen, das geſammte Staats Einkommen kaum hin⸗ 
reichend, um den zwei Ausgabepoſten des Militair⸗Aufwandes und 
der öffentlichen Schuld zu genügen; und gegen ſo ernſte Uebel keine 
anderen Abhülfen als raſch ſich drängende Steuer⸗Anforderungen und 
eben ſo regellos ſich durchkreuzende Anlehen! 

Die Klagen über das unverfaſſungsmäßige Verfahren der höch⸗ 
ſten Stabtbehörden dauern fort, obgleich die Billigkeit fordert, anzuer⸗ 
kennen, daß es in dieſem Uebergangs⸗Zuſtande oft nicht einmal thun⸗ 
lich iſt, ſtets den Buchſtaben der neuen Geſetzgebung zu befolgen, und 
oft die Bevölkerung ſelbſt ſich dagegen auflehnt. Namentlich den ar⸗ 
men Juden werden ihre neu erworbenen Rechte noch häufig gefchmä- 
lert. Aber wie beſteht es mit der Rechtsgleichheit und dem ganzen 
Geiſte der Zeit, daß die „Wappenkönige und Herolde der Erblaͤnder“ 
von der Einkommenſteuer ausgenommen werden ſollen? Wie iſt es 
vollends zu entſchuldigen, daß manche Miniſter ihre Geſetze nicht 
einmal verfaſſungsmaßig, d. h. im „Reichs⸗Geſetzblatte“, verkündi⸗ 
gen? — Der Banus Jellachich befindet ſich noch immer hier; in Lai⸗ 
bach wird ein Bühnenſtück von ihm aufgeführt; denn er hat eine 
— deutſche Bildung erhalten, zu der es denn auch gehört, 15 man 

Anfang der zwanziger Jahre „Lyriſche Gedichte“ drucken läßt und 
Dramen ſchreibt. — Nach Krakau ſind von hier 1100 M. Infanterie 
abgezogen. — Der hannover'ſchen „Morgen eitung“wird von pie ge⸗ 
ſchrieben: „Mir wurde die verläßliche Mittheilung, daß die dlesſeiti⸗ 
gen bevollmächtigten Commiſſare Kuͤbeck und Schönhals die Weiſung 
erhalten haben, der Abhaltung des Reichstages in Erfurt kein Hin⸗ 
derniß entgegen zu ſetzen. Zu ihrer Unterſtützung wurde auch der 
Unter⸗Staatsſeeretär im Miniſterium des Aeußern, Baron Werner, 
nach Frankfurt geſendet. Werner iſt dasjenige Mitglied im Miniſte⸗ 
rium des Aeußern, welches in den deutſchen Angelegenheiten am 
gründlichſten bewandert iſt. Er hatte unter Metternich das Referat 
in den deutſchen Angelegenheiten, und ſcheint, weil er von früherer 
Zeit noch in naher Beziehung zu Radowitz ſteht, vornehmlich zur An⸗ 
Mmüpfung eines freundlichen Verhältniſſes zwifchen den preußiſchen und 
öſterreichiſchen Mitgliedern der Commiſſion geeignet gehalten zu fein. 
Hr. v. Werner wird jedoch nur kurze Zeit ſch in Frankfurt aufhalten 
und bald wieder auf feinen hieſigen Poſten zurückkehren. Bei biefer 
Gelegenheit erwähne ich noch, daß Hr. v. Werner der Verfaſſer aller 
Noten iſt, die vom hieſigen Miniſterium in der deutſchen Frage ſo⸗ 
wohl nach München und Frankfurt als nach Berlin erlaſſen worden 
find. — Vom preußiſchen Miniſterium iſt, wie ich höre, dem hieſi⸗ 
gen preußiſchen Geſandten, Grafen Bernſtorff, bedeutet worden, er 
möchte den Fürſten Schwarzenberg auf vertrauliche Weiſe fragen, 
wie weit die verſchiedenen Berichte, welche von einer zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Sachſen geſchloſſenen Uebereinkunft, daß bei gewiſſen Even- 
tualitäten öſterreichiſche Truppen in Sachſen einrücken, Wahres ent⸗ 
hielten. Zugleich ſollte er andeuten, daß für den Fall, wenn oͤſter⸗ 
reichiſche Truppen die Gränze Sachſens überſchritten, Leipzig ſogleich 
von einem preußiſchen Corps occupirt werden würde.“ ' 

LNB Wien, den 31. Decemb. Obgleich die zugefagten Ver⸗ 
faſſungen für die einzelnen Kronländer mit Ablauf des Jahres nicht 

chienen ſind, ſo iſt doch nicht daran zu zweifeln, daß ſie zur Publi⸗ 
zirung vollendet vorliegen und in den erſten Tagen des neuen Jahres 
an das Tageslicht treten werden. Zugleich iſt die unmittelbar darauf 
folgende Berufung der Landtage vorauszuſetzen, eine beſondere Aufre⸗ 
gung innerhalb ihrer Dauer iſt jedoch um ſo weniger zu beſorgen, als 
dem Vernehmen nach bei jenen Spezialverfaſſungen das monarchiſche 
Prinzip gewahrt und namentlich die Auflöfung und Vertagung der 
Laudtage vorbehalten erſcheinen. — Nicht nur verlautet Nichts weiter 
über den beſprochenen Einmarſch der K. K. Truppen in Sachſen, ſon⸗ 
dern man hält denſelben ganz und gar nicht für nahe bevorſtehend. 
Auch ſoll dem beorderten Abmarſch eines Regim. nach Böhmen blos eine 
Disziplinarunterſuchung zu Grunde liegen. — Privatnachrichten aus 
Toscana zu Folge ſind die Oeſter. Truppen bei einem großen Theile 
der dortigen Bevölkerung ſehr willkommene Gäfte, und vielfältige 
Wünſche und Hoffnungen richten ſich auf ihr Verbleiben, ohne wel⸗ 
ches man neuen Unordnungen mit Beſtimmtheit entgegenſehe. Die 
gegenwärtig niedergehaltene Partei zählt nämlich, wie in ganz Italien, 
auch in Toscana bedeutenden Anhang, was hinſichtlich der Städte be⸗ 
ſonders in Livorno und Piſa der Fall ſein dürfte; in Florenz hinge⸗ 
gen, das in dem Fremdenzuge eine weſentliche Stütze ſeines materiel⸗ 
len Gedeihens findet, iſt die konſervative Geſinnung vorwaltend. — 
Aus Anlaß einer Annonge, daß Mädchen von 10—12 Jahren Unter⸗ 
kunft und Arbeit in einer Fabrik finden können, iſt dem hieſigen Ge⸗ 
meinderath der Antrag geſtellt worden, die Ordnung zu überwachen, 
nach welcher Kinder beiderlei Geſchlechts bis zum 12. Jahre zum Schul⸗ 
beſuch anzuhalten find. — Ferner iſt es in Folge von Reklamationen 
in Anregung, auch die ſogenannten „freien Beſchaftigungen“ in die 
zünftigen Gewerbe einzureihen. Vorerſt iſt der Magiſtrat beauftragt 
worden, hierüber, jo wie über die GewerbsVerhältniſſe über⸗ 
haupt dem Gemeinderath einen ausführlichen Bericht zu unterbreiten. 
— Nach den letzten Nachrichten aus Herrmannſtadt vom 20. war die 
Rinderpeſt in Siebenbürgen fortwährend im Zunehmen und bereits 
hatten ſehr viele Bauernhöfe ihren ganzen Viehſtand eingebüßt. 

Nach der Narodny nowyny haben mehrere Bürger Brünn's bei 
dem Statthalter Grafen Lazanski das Verbot der „Preſſe“ nachgeſucht. 
— Im Venetianiſchen ſind die Hazardſpiele unter ſtrenger Strafe 
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verboten worden. — Das Inſtitut der Gendarmerie ſtößt in Ungarn 


noch an vielen Punkten auf Widerſtand. — Ju Peſth hatte die 


Weihnachts⸗(Mitternachts) Mette unter großen Zudrang und ohne 
alle Unordnung ſtaltgefunden. — Die Peſther Sparkaſſe hat dieſer 
Tage höheren Ortes, bis das Schickſal der revolutionären Noten, die 
ihr einen jo ungeheuren Verluſt beibrachten, entſchieden ſein wird, 
um die Gewährung eines größeren Anlehens petitiomist. — Der 
„Lloyd“ will aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, daß die Serben in 
Belgrad nicht bloß den jährlichen Tribut an den Sultan verweigert, 
ſondern auch dem Paſcha drei Tage Bedenkzeit zur Räumung der Fe⸗ 
ſtung gegeben haben. Als ſie nun nach dieſer abgelaufenen Friſt die 
Feſtung Belgrad durch Ueberfall zu nehmen ſuchten, ließ der Paſcha, 
der auf ſeiner Hut war, ſeine Kanonen ſpielen, und ſo verheerend 
feuern, daß ein Theil der Stadt bereits in Schutt und Aſche liegen 
ſoll. — Profeſſor Robert v. Mohl, ehemaliger Deutſcher Reichsmini⸗ 
ſter wurde an die hieſige Univerſität berufen. — Die Entfernung des 
geiſtlichen Koſtüms von der Bühne, ſoll auf direktes Anliegen des 
päpſtlichen Nuntius beim Kaiſer, verfügt worden ſein. — In einem 
Schreiben an die Redaktion des konſtitutionellen Blattes aus Böhmen, 
verwahrt ſich Palaezky gegen die ihm aus ſeinem bekannten Aufſatze 
untergeſtellten Abſichten. — Dr. Laube ſoll als artiſtiſcher Leiter des 
K. K. Hof⸗ und Nationaltheaters mit dem Jahresgehalt von 4000 fl. 
C. M. auf fünf Jahre dieſem Inſtitut einverleibt ſein. 

Von der in Engliſchen Blättern berichteten Vereinigung Süd⸗ 
tirols mit dem Lomb .⸗Venet. Königreiche iſt hier Nichts bekannt. — 
Man hatte geglaubt, daß das Neujahr zugleich mit einer Ermäßigung 
der Brodpreiſe auch verminderte Fleiſchpreiſe bringen werde; ſtatt deſ⸗ 
ſen hat jedoch das Fleiſch abermals aufgeſchlagen, ſo daß das Pfund 
13 Kr. CMze koſtet. Es iſt vorauszuſetzen, daß das ſtete Umſichgrei⸗ 


fen der Viehſeuche in Siebenbürgen hierbei nicht ohne Einwirkung 


blieb, wenn gleich die öffentliche Meinung die Fleiſcher nicht von Um⸗ 
trieben frei ſpricht, um ihre bedeutenden Gewinnſte nicht ſchmälern zu 
laſſen. Dieſe werden beſonders bei dem ſogenannten Jungpieh als 
ſehr bedeutend herausgeſtellt und ihnen namentlich bei dem freigegebe⸗ 
nen Verkauf des Kalbfleiſches ein Gewinn von mehr als 50 pCt. nach⸗ 
gewieſen. Der Vortheil der geſchloſſenen Zunft ergiebt ſich dabei eben 
ſo ſprechend, wie für das Publikum der Nachtheil durch den Mangel 
an Konkurrenz. — Es wird noch häufig über Verunglimpfungen der 
Sicherheitswache, beſonders in den Vorſtädten, geklagt. 
Frankreich. 

Paris, den 27. December. Ein gut unterrichtetes Organ ver⸗ 
ſichert, daß an allen Gerüchten von einem nahen Rücktritte F. Bar⸗ 
rot's, den es als am tiefſten in die perſönlichen Geſinnungen und 
Abſichten L. Napoleon's eingeweiht bezeichnet, kein wahres Wort fei. 
— Alle Nachrichten aus Algerien ſtimmen darin überein, daß ſeit 
Erſtürmung der Zaatcha die Ruhe in der Provinz Conſtantine faſt 
gänzlich 3 5 it, Einem Schreiben aus Algier vom 22. ent- 
nehmen wir über das blutige Drama der Zaatcha noch folgende Ein⸗ 
zelheiten, welche von den zurückgekehrten Expeditions⸗Truppen erzählt 
wurden: „Von allen Bewohnern der Zaatcha lebt nur noch einer, der 
gerade auf einer Reiſe nach Mecca begriffen war. Nach vollſtändi⸗ 
ger Einnahme der Oeſis fielen nur 30 bis 40 Individuen lebend in 
unſere Gewalt. Mit den Waffen in der Hand ergriffen, mußten ſie 
alle über die Klinge ſpringen. Vorher aber befragte man ſie nach 
Namen und Heimat. Sie waren aus verſchiedenen Oaſen, einige 
angeblich aus Meceg. Einer antwortete in gutem Franzöſiſch: „Ich 
bin aus Montauban und hoffe, daß Ihr mich nicht hinrichten werdet, 
wie die Araber. Ich bin Franzoſe und verlange, daß man mich vor 
ein Kriegsgericht ſtell.“ Er wurde mit den Uebrigen erſchoſſen. Un⸗ 
ſere Truppen mußten jedes Haus, jeden Winkel, wohin die Verthei⸗ 
diger ſich zurückzogen, beſonders belagern. Als das ſtark befeſtigte 
Haus Bourſian's erſtürmt ward, trat dieſer Häuptling vor, gab ſich 
zu erkennen und durch Zeichen zu verſtehen, daß er ſeinen Kopf an⸗ 
biete. Die Soldaten wollten ihn niederſtoßen, als Oberſt Canrobert 
fie zurückhielt, um die Befehle Herbillon's einzuholen. Bald darauf 
machten ihn vier Soldaten nieder, denen man befohlen hatte, ihn zu 
bewachen. Sein ſiebenzehnjähriger Sohn bat um Gnade; ehe ſie ihm 
aber bewilligt werden konnte, hatten ihn die Bayonnette der Zouven 
ſchon durchbohrt. Noch nie ſeit der Beſitzergreifung von Algerien ha⸗ 
ben ſich die Araber fo tapfer vertheidigt; der Grund ihrer Meuterei 
aber war weder politiſcher noch religioſer Art, ſondern lag einzig in 
den wider fie angeordneten harten fiscalifhen Maßregeln, denen fie 
ſich nicht fügen wollten. Die Expedition hat uns eine Million Franes 
und wenigſtens 1000 Mann gekoſtet; man ſpricht ſogar von 1400 
an das Artillerie-Depot abgelteferten Gewehren.“ 

— Die „Reforme“ enthält heute eine heftige Entgegnung auf 
eine Aeußerung Duncker's in der Berliner zweiten Kammer, wodurch 
derſelbe an die Abſorption der Deutſchen Nationalität im Weſten 
(Elſaß) durch Frankreich erinnert und die Hoffnung ausſpricht, dies 
einmal in der Zukunft wieder gut gemacht zu ſehen. Die „Reforme“ 
ſagt unter Anderem: Wir könnten Hrn. Duncker fragen, durch welchen 
Vertrag denn die Deutſche Nationalität in Frankreich garantirt wird, 
und mit welchem Rechte eine Preußiſche Kammer es ſich einfallen laſ⸗ 
fen konnte, die Nationalität eines freien, faetiſch und der Geſinnung 
nach Franzöſiſchen Landes wahren zu wollen? Die beleidigenden An⸗ 
deutungen des Hrn. Duncker find ohne Rüge geblieben; kein Miniſter 
hat ſich erhoben, um eine ſolche zukommen zu laſſen. Es iſt an der 
Franzöſiſchen Preſſe und an der Regierung der Republik, gegen einen 
fo übel angebrachten Hochmuth und gegen eine jo beleidigende Anma⸗ 
ßung eines Preußiſchen Deputirten zu proteſtiren. 

Paris, den 28. Deebr. (Köln. Itg.) Nach dem „Journal des 
Debats“ iſt Perſigny geſtern nach Berlin abgereiſ't. — Durch Dekret 
L. Napoleons iſt Herr Paul de Bourgoing zum Geſandten in Madrid 
ernannt worden. Der „Courrier Frangais“ verfichert, daß der an 
Lapredour's Stelle zum Befehlshaber unſerer Station am La Plata 
ernannte Admiral Dubourdieu zugleich zum Geſandten in Buenos 
Ayres ernannt worden ſei und die Leitung der militairiſchen Angele⸗ 
genheiten mit den umfaſſendſten diplomatiſchen Vollmachten in ſeiner 
Perſon vereinigen werde. Wenn die Abſendung einer Expedition ge⸗ 
gen Roſas beſchloſſen wird, ſo will die Regierung angeblich ein Frei⸗ 
willigencorps von 6000 Mann anwerben und daſſelbe nur durch we⸗ 
nige Bataillone Linientruppen begleiten laſſen. — Aus guter Quelle 
vernimmt man, daß der Miniſter des Innern einen neuen Geſetzent⸗ 
wurf zur Vollendung des Grabmals von Napoleon einbringen werde; 
von Seiten der legitimiſtiſchen Partei wird wenig Willfährigkeit erwar⸗ 
tet, denſelben zu genehmigen — Unſere Boulevards beginnen ſchon 
ſich mit zahlloſen Bretterbuden zum Verkaufe von Neujahrsgeſchenken 
zu füllen. Ueberhaupt gewährt Paris jetzt einen ſehr belebten Anblick; 
die Geſchäfte gehen durchweg gut und die Fremden treffen in Menge 
ein, was man beſonders an dem vermehrten Beſuche der Theater 
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vorrath um nicht weniger als 8 Millionen und ihr Notenumlauf um 
55 Mill. zugenommen, während der Betrag ihrer Discontirungen ſich 
faſt gleichgeblieben iſt und die laufende Rechnung des Schatzes um et⸗ 
wa 4 Mill. abgenommen hat. — Die Weihnachtsfeſtlichkeiten ſind, 
dem „Courrier Frangais“ zufolge, von den Socialiſten ſchmählich pa⸗ 
rodirt worden. Bei einem Diner, das im Hauſe eines derſelben ſtatt⸗ 
fand, trank eine frühere Schauspielerin auf das Gedeihen der Guillo⸗ 
tine und ſprach den Wunſch aus, Tauſende von Köpfen fallen zu ſe⸗ 
hen. — Man unterhält ſich viel von einem kürzlich bei Nacht gegen 
den Marquis Larochejaquelin gerichteten, jedoch erfolgloſen Mordver⸗ 
ſuche. Eine Unterſuchung ſoll im Gange fein, um die Thäter und 
die Anſtifter des Attentats zu ermitteln. — Die Regierung ſoll be⸗ 
abſichtigen, alle von der proviſoriſchen Regierung angeſtellten höheren 
Beamten, und darunter den Bruder L. Blanc's, welcher Direktor der 
ſchönen Künſte iſt, am 31. December zu verabſchieden. — Der tür⸗ 
kiſche Geſandte hielt heute eine lange Conferenz mit dem Miniſter des 
Auswärtigen. — Abermals verſichert ein Journal, daß Ludwig Phi⸗ 
lipp ſeinen nach Frankreich zurücktehrenden früheren Miniſtern auf⸗ 
getragen habe, in ſeinem Namen zu erklären, daß er und ſeine Söhne 
ſich Heinrich V. unterwerfen würden, wenn die Nation, der er das 
Recht zugeſtehe, ſich ſelbſt eine Regierung zu geben, denſelben auf den 
Thron von Frankreich berufe. — Das Journal, welches Ledru⸗Nol⸗ 
lin im Vereine mit Ribeyrolles, früherem Redakteur der „Reforme“, 
von London aus redigiren will, ſoll den Titel „Der Verbannte“ er⸗ 
halten. — Die Regierung hat nach Lyon den Befehl abgeſchickt, alle 
Volkskalender, die faſt ohne Ausnahme in ſocialiſtiſchem Sinne ge⸗ 
ſchrieben ſind, zu confiseiren. — Der Miniſterrath ſoll ſich heute mit 
dem Geſetz-Entwurfe für die Paris-Avignon-Bahn beſchäftigt haben, 
über ſeine Eutſcheidung verlautet aber noch nichts. Gewiß iſt, daß 
daß die Budget⸗Commiſſion übermorgen den Arbeits⸗Miniſter hören 
wird. Der engliſche Ingenieur Locke ſoll ſich in ſeinem von der Re⸗ 
gierung begehrten Gutachten für die Vollendung und Ausbeutung der 
Bahn durch zwei oder mehrere Geſellſchaften ausgeſprochen haben. 
— Man verſichert, daß die orleaniſtiſche und die confervariv-repu- 
blikaniſche Partei ernſtlich mit dem Plane umgehen, einen beſonderen 
Verein zu bilden, um der legitimiſtiſchen Partei, die immer feſtet zu⸗ 
ſammenhält, eine compakte und gut geleitete Maſſe entgegen zu ftellen. 

— Die heutige Sitzung der National-Verſammlung, 
welcher der Bevollmächtigte von Montevideo, General Pacheco y Obes, 
auf der Diplomaten⸗Tribüne beiwohnt, beginnt mit der Diskuſſton 
über die Angelegenheit von Montevideo. Der Hauptpunkt, um den 
es ſich dabei handelt, iſt der von Admiral Lapredour unterzeichnete 
Vertrag mit Roſas. Die Kommiſſlon iſt der Anſicht, daß der Ver⸗ 
trag nicht genehmigt werden könne, weil er das Anſehen Frankreichs 
in Südamerika mehrfach gefährde, den General Oribe, den Verbün⸗ 
deten oder vielmehr Tutergebenen des Dictators Roſas, als Präſiden⸗ 
ten von Montevideo anerkennt und mithin die Unabhängigkeit des letz⸗ 
teren Staates compromittire; weil er die Schifffahrt auf dem Parana 
und Uruguay von Roſas abhängig mache, und durch eine Menge un⸗ 
beſtimmter Clauſeln Frankreich für die Zukunft Verlegenheiten bereite. 
Die Kommiſſion iſt ferner der Anſicht, daß die gegenwärtige Sachlage 
(das Zahlen einer monatlichen Unterſtützung von 180,00 Frs. an 
Montevideo als Vorſchuß zur Bezahlung der dortigen Fremdenlegion) 
unhaltbar ſei; daß weitere Unterhandlungen und ſelbſt die Ueberrei⸗ 
chung eines Ultimatums nutzlos fein würden; daß keine Zeit für Ers 
greifung eines Entſchluſſes zu verlieren ſei und daß man entweder Al⸗ 
les aufgeben, d. h. ſich an der Streitfrage zwiſchen Ayres und Mon⸗ 
tevideo gar nicht mehr betheiligen, oder zu einer anderen Intervention, 


als die gegenwärtige, welche blos in dem Zahlen von Subſidien be⸗ 


ſtehe, ſchreiten müſſe. Die Kommiſſton iſt für das letztere, nämlich 
für die Abſendung einer Expedition nach Montevideo und von da nach 
Buneos Ayres gegen Roſas. Mehrere Reduer ſprechen theils für, 
theils gegen den Vorſchlag der Kommiſſion. Die Anhänger einer be⸗ 
waffneten Unternehmung gegen Roſas machen folgende Gründe gel⸗ 
tend: Frankreich müſſe ſeinem Handel und ſeiner Schifffahrt durch die 
Unabhängigkeit von Montevideo einen Handelsplatz ſichern, durch den 
im Jahre 1842 für 20 Millionen Waaren abgeſetzt wurden; es müſſe 
Braſilien gegen die Gefahren ſchützen, womit die Nach barſchaft der 
argentiniſchen Bundes⸗Republik daſſelbe im Falle des Verſchwindens 
der orientaliſchen Republik bedrohe, und damit für Frankreich einen 
anderen Markt erhalten, mit dem im Jahre 1842 für 60 Millionen 
Geſchäfte gemacht wurden; es müſſe das Loos und die Zukunft der 
franzöſiſchen Staats- Angehörigen in La Plata ſichern und ihren Ber 
ſitzungen oder induſtriellen Unternehmungen ihren früheren Werth wie⸗ 
der verleihen, den ſie jetzt verloren haben; es müſſe nicht nur für den 
Handel, ſondern auch für die leidenden Klaſſen ein Land zu eröffnen 
ſuchen, wo ſie, wie in den reichen und jetzt entvölkerten Gegenden 
Südamerica's, ein leichtes Unterkommen finden würden. — Die Geg⸗ 
ner der Erpedition, namentlich Laſteyrie, machen beſonders die Schwie⸗ 
rigkeit des Kriegführens gegen Roſas, deſſen Truppen ſelbſt vor einer 
ſiegreichen franzöſiſchen Armee in den Pampas immer eine ſichere Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte finden würden, geltend. Wenn einmal eine Expedition 
beſchloſſen werde, ſo verlangt Laſteyrie, daß dieſelbe großartig und 
mit allen Bürgſchaften des Erfolges ausgeſtattet ſei, da man mit Ro⸗ 
ſas nicht wohl anders, als durch die Zerſtörung von Buenos Ayres, 
fertig werden könne. — Die Sitzung wird um ſechs Uhr geſchloſſen 
und die weitere Verhandlung auf morgen ausgeſetzt. 

Paris, den 29. Deebr. Wie voraus zu ſehen war, hat die 
große Frage, in welcher Weiſe die beiden Gewalten ſich einander zum 
Jahreswechſel gratuliren ſollen, keine oder, wenn Sie wollen, die 
einzig mögliche Löſung erhalten, deren ſie fähig war. Dieſelbe lau⸗ 
tet im „Moniteur“ alſo: „Die Herren Mitglieder der geſetzgebenden 
National-Verſammlung, welche auf Anlaß des Neujahr⸗Tages dem 
Präſidenten der Republik ſich vorzuſtellen wünſchen, ſind ſomit in 
Kenntuiß geſetzt, daß fie am 31. Dec., um 8 Uhr Abends, im Elyſee 
national werden empfangen werden.“ Der Präſident wird alſo die 
Glückwünſche der Geſetzgeber, nicht aber die der geſetzgebenden Ges 
walt, empfangen. Das wäre der einzige Unterſchied von dem Ceremoniel 
des Jahreswechſels, wie es in den Tuilerieen üblich war; denn alle 
übrigen Staatskörper werden dem Praͤſidenten ihre Aufwartung ma⸗ 
chen, wie ſie ſie den Bourbonen der beiden Linien gemacht haben. 
Unter der Juli⸗Regierung hat man oft dieſe Gebräuche als veraltet, 
als mit den demokratiſchen Inſtitutionen und Gefühlen der Neuzeit 
unvereinbar, überdies als höchſt läſtig für die Perſonen, die da hul⸗ 
digen, wie für dieſenigen, dem gehuldigt wird, verſchrieen; und, ſon⸗ 
derbar! die Republik, dieſer formelle Sieg der Demokratie, behält bie 
veralteten, undemokratiſchen Formen bei. Denn wenn der Präſident 
auf die an ihn gerichteten oder ihm überreichten Aureden nicht antwor⸗ 
tet, ſo kommt dies daher, weil Ludwig Napoleon zufälliger Weife 
nicht gern viel ſpricht und bei Weitem lieber handelt als ſpricht; käme 
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als thätiger Geiſt an die Spitze der Republik, dann würde auch ber 
ganze dreitägige Dialog der Monarchie mit jedem Jahreswechſel wie 
mit jedem Namenstage des Präfidenten zurückkehren. Es iſt dies auch 
ſehr natürlich, da von jeher die Sitten nicht aus den Geſetzen, ſon⸗ 
dern umgekehrt die Geſetze aus den Sitten hervorgegangen find. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung wird die Discuſſion über die Angelegenheit von Montevideo 
ſortgeſetzt. De Laroche⸗Jaquelin N 
gegen Roſas nach zehnjährigen Unterhandlungen mit dennen die 

as Anſehen und den Namen Frankreichs auf eine ſchimpfliche eiſe 
Preis gegeben hätten. Als der Redner „Buenos⸗Ayres“ ſpaniſch 
ausſpricht (die Franzoſen bequemen ſich bekanntlich nicht, ſich bei Ei⸗ 
gennamen die fremde Ausſprache anzueignen), erregt er bie ſpöttiſche 
Heiterkeit der Verſammlung. „Man hat geglaubt, dies ſei eine Re⸗ 
miniscenz (Anspielung auf die Expedition nach Spanier von 1823); 
ich habe nicht daran gedacht!“ Die Verſammlung Hört mit großer 
Gleichgültigkeit den Vortrag de Laroche⸗Jaquelin's. der nichts we⸗ 
ſentlich Neues über die Angelegenheit von Monterideo beibringt. Ei⸗ 
niges Aufſehen erregt nur die Mittheilung deſſelben, daß er einen 
eigenhandigen Brief von Roſas aus dem Jahre 1829 in der Hand 
halte, worin er keinesweges als der eifrige, empfindliche Patriot er⸗ 
ſcheine, der gegen jede fremde Intervention proteſtire. Dieſer Brief 
enthält in der That die Dankſagungen ven Roſas an einen franzöſi⸗ 
ſchen Flotten⸗Capitän, der damals im Intereſſe der Partei von Ro⸗ 
ſas den inſurgirten Bewohnern von Buenos⸗Ayres die Flotte wegge⸗ 
nommen hatte. De Laroche⸗Jaquelin beklagt ſich über das Verfahren 
Englands, das jetzt Frankreich im Stiche laſſen wolle, weil es einge⸗ 
ſehen habe, daß die Angelegenheit von Montevideo ſchwierig und faſt 
fruchtlos ſei, nachdem es zuerſt Frankreich mit fortgeriſſen habe. De 
Larochejaquelin gibt zu bedenken, daß Roſas, einmal Herr von 
Montevideo, ohne Zweifel den Krieg gegen Braſilien anfangen würde, 
was für den franzöſiſchen andel den Verluſt von zwei Märkten, zu⸗ 
ſammen im Betrage von 100 Millionen, nach ſich ziehen müßte. Er 
ſchließt mit dem Ausrufe⸗ „Ich habe nicht die Republik gemacht; aber, 
wenn es ſich um die Ehre des Landes handelt, bin ich eben ſo guter 
Franzoſe, als Sie, m. H.! (Zur Linken gewandt): Marſchiren wir 
daher gegen dieſen Banden⸗Chef, der unſer nur zu ſpotten ſcheint!“ Der 
Miniſter des Aeußern erklärt unter allgemeinem Erſtaunen, daß 
die Regierung zwar nicht für die Ratiftcation des Lepredour ſchen jedoch 
auch nicht für eine Expedition gegen Roſas ſei, die mit zu vielen 
Uebelſtänden und Schwierigkeiten verbunden ſei. Die Regierung 
wünſche daher noch den Verſuch zu machen, von Oribe Modiſficatio⸗ 
nen des Vertrages zu erlangen (Murren auf allen Seiten der Ver⸗ 
ſammlung) und, wenn ſie darin ſcheitere, weitere Maßregeln vor die 
National⸗Verſammlung zu bringen. „Wir wollen weder den Frieden 
noch den Krieg, ſondern die Fortſetzung der Unterhandlungen!“ erklärt 
zum Schluß der Miniſter mit einer Offenheit, die vom ſpöttiſchen 
„Bravo!“ der Linken und dem Rufe: „Das iſt das Miniſterium der 
Handlung!“ begleitet wird. Der Berichterſtatter der Commiſſion für 
die Angelegenheit von Montevideo, Daru, bedauert, mit dem Mi⸗ 
niſter nicht einverſtanden ſein zu können; weitere Unterhandlungen 
mit Roſas würden der Anſicht aller Sachverſtändigen nach zu keinem 
Ziele führen, und es bleibe daher nur übrig, ſich entweder ganz zu⸗ 
rück zu ziehen und damit die Ehre, den Einfluß, die Handels⸗Inter⸗ 
eſſen und die franzöſiſchen Staatsangehörigen in Montevideo aufzu⸗ 
geben, oder eine Erpedition gegen Roſas abgehen zu laſſen, um ein 
für alle Mal mit demſelben fertig zu werden. Der Vortrag Daru's 
wird ſowohl von der Rechten als von der Linken mit vielem Beifall 
gehört. Eine bedeutende Mehrheit der Verſammlung ſcheint für eine 
serklärung gegen Moſas zu ſein. Der Juſtizminiſter Rouher 

will ſeinem Gollegen de la Hitte zu Hülfe kommen, iſt jedoch genö⸗ 
thigt, wegen der ſchon ſpäten Stunde um Vertagung der Discuſſion 
bis zur mächften Sitzung zu bitten, die übermorgen Statt finden wird. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 28. Dez. (N..) Die „Times“ widmet heute der 
allgemeinen Politik Europas einen Leitartikel, von dem wir nur heraus⸗ 
heben wollen, daß ſie das Einlaufen der Engliſchen Flotte in die Darda⸗ 
— — als eine Verletzung des Vertrages von 1841 
Paar — die Umſtände geboten geweſen und nach dem Geiſt 
ee 8 nicht unzuläſſig ſeiz ferner, daß fie Rußland und Spa⸗ 
3 ie Ideale politiſcher Stärke betrachtet; denn Beide hätten 

in die Feſtigkeit gehabt „die Konoulſionen der letzten zwei Jahre 
fern zu halten. Zum Schluß wird eine Stelle aus einer Abhandlung 
Louis Napoleons eitirt, die er während ſeines Aufenthalts in Eng⸗ 
land geſchrieben hat, und worin er die politiſche, fo überaus günſtige 
Lage Konſtantinopels ſchildert, die indeß von den Türken nicht erkannt 
odet benutzt werde. — Die „United Service Gazette“ berichtet, daß 
eine neue Nordpol-Expedition privatim ausgeruͤſtet, und daß das 
Commando derjelben dem noch immer ſehr ruͤſtigen Veteran Sir John 
Roß übertragen werden ſolle. Die Erpedition ſoll durch die Barrow's⸗ 
Straße nach dem Wellington⸗Sund und der Melvill-Inſel zu ihren 
Weg nehmen. Es wird erwartet, daß ſich hierzu mehr Freiwillige 
melden werden, als zu der von der Regierung angeordneten Fahrt 
durch die Behring's⸗Straße. — Aus Syrien find Nachrichten einge⸗ 
aufen in denen die immer zunehmende kommerzielle und induſtrielle 
Bluͤthe hervorgehoben wird; beſonders find die Ein⸗ und Ausfuhren 
von und nach England in raſchem Steigen begriffen. Dieſe Reſultate 
werden votzuglich dem umſichtigen, verſoͤhnlichen Benehmen des Bri⸗ 
tiſchen General-Konſuls in Syrien, Mofe, zugeſchrieben, und die Eng⸗ 
liſchen Kaufleute in jenem Lande haben ihm ihre Anerkennung in einer 
ſchmeichelhaften Adreſſe ausgeſprochen. 


f Rußland und Polen. 

In Riga und Dorpat find auf allerhöchſten Befehl am 27. 
d die ſammtlichen Buchhandlungen und Leihbibliotheken geſchloſſen 
beigclluter Siegel gelegt worden, ohne daß dieſe Maßregel bis jetzt 
Wider wäre. Die Entſcheidung darüber, ob und wann dieſelben 
te au Na werben dürfen, iſt lediglich von Petersburg zu erwar⸗ 
oft 55 oßen aus Deutſchland kommenden Bücherballen war 

verbotene Waare verborgen. Man konnte ſich ſo ziemlich jedes 
derbotene Buch verſchreiben laſſen, nur zur bloßen Anſicht ließen ſich 
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die Buchhändler ſolche Schriften nicht kommen; Die Pr { 
Dorpat waren in dieser Giuficht fon begun . 

. ſonſt begünſtigt. In der Univerſi⸗ 
tats⸗Bibnothek gab es für ſie einen lan den Studenten verbote⸗ 
(Köln. Ztg.) 


nen „Giftſchrank“. 
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Proz. verwandt werden. Ein zweiter Theil der ſpaniſchen Expeditions⸗ 
truppen iſt in Barcelona angekommen. 

> Der halbamtliche „Heraldo“ erklärt die Journalangabe, un⸗ 
ſere Expedition werde hauptſaͤchlich deshalb aus Italien zurückgezogen, 
weil die päpſtl. Zuſtimmung dem Verkaufe der Nationalgüter verſagt 
worden ſei, für völlig unrichtig. Er ſetzt hinzu, dieſe Maßregel habe 
gar keinen politiſchen Grund, ſondern geſchehe einerſeits, weil die 
Anweſenheit der Truppen im Kirchenſtaate nicht mehr nöthig fei, in⸗ 
dem Sr. Heiligkeit der Weg nach Rom offen ſtehe, und weil ande⸗ 
rerſeits unſere Finanzlage die größte Sparſamkeit erheiſche. — Aus 
Barcelona wird berichtet, daß ſeit Einführung der neuen Tarife der 
dortige Handel bedeutenden Aufſchwung genommen habe. — Aus 
Tanger wird gemeldet, daß Garibaldi definitiv in die Dienſte des 
Kaiſers von Marocco getreten ſei und den Oberbefehl gegen unſere 
Colonieen an der Barbareskenküſte übernehmen werde. (Köln. Zeit.) 


Locales ze. 

Poſen, den 1. Januar. (Schluß.) Die Königliche Prokla⸗ 
mation an die Einwohner des Großherzogthums Poſeu, ebenfalls vom 
15. Mai 1815. lautet folgendermaßen: „Einwohner des Großherzog⸗ 
thums Poſen! Indem Ich durch Mein Beſitznahme⸗Patent vom heu⸗ 
tigen Tage denjenigen Theil der urſprünglich zu Preußen gehörigen, an 
Me ne Staaten zurückgefallenen Diſtrikte des bisherigen Großherzog⸗ 
thums Warſchau in ihre uralten Verhältniſſe zurückgeführt habe, bin 
Ich bedacht geweſen, auch Eure Verhäaältniſſe feſtzuſetzen; auch Ihr habt 
ein Vaterland, und mit ihm einen Beweis Meiner Achtung für Eure 
Anhänglichkeit an daſſelbe erhalten. Ihr werdet Meiner Monarchie 
einverleibt, ohne Eure Nationalität verlaͤugnen zu dürfen. Ihr wer⸗ 
det an der Conſtitution Theil nehmen, welche Ich Meinen getreuen 
Unterthanen zu gewähren beabſichtige; und Ihr werdet, wie die übri⸗ 
gen Provinzen Meines Reichs, eine provinzielle Verfaſſung erhal⸗ 
ten. Eure Religion ſoll aufrecht erhalten und zu einer ſtandesmäßi⸗ 
gen Datirung ihrer Diener gewirkt werden. Eure perſönlichen Rechte 
und Euer Eigenthum kehren wieder unter den Schutz der Geſetze zu⸗ 
rück, zu deren Berathung Ihr künftig zugezogen werden ſollt. Eure 
Sprache ſoll neben der Deutſchen in allen öffentlichen Verhandlungen 
gebraucht werden, und Jedem unter Euch ſoll nach Maaßgabe 
ſeiner Fähigkeiten der Zutritt zu den öffentlichen Aemtern des 
Großherzogthums, ſo wie zu allen Aemtern, Ehren und Würden 
Meines Reichs offen ſtehen. Mein unter Euch geborner Statthalter 
wird bei Euch reſidiren. Er wird Mich mit Euren Wünſchen und 
Bedürfniſſen, und Euch mit den Abſichten Meiner Regierung bekannt 
machen. Euer Mitbürger, mein Ober⸗Präſident, wird das Groß⸗ 
herzogthum nach den von Mir erhaltenen Anweiſungen organiſiren, 
und bis zur vollendeten Organifation in allen Zweigen verwalten. 
Er wird bei dieſer Gelegenheit von den ſich unter Euch gebildeten Ge⸗ 
ſchäftsmännern den Gebrauch machen, zu dem ſie ihre Kenntniſſe und 
Euer Vertrauen eignen. Nach vollendeter Organiſation werden die 
allgemein vorgeſchriebenen Reſſortverhältniſſe eintreten. Es 
iſt Mein ernſtlicher Wille, daß das Vergangene einer völligen Ver⸗ 
geſſenheit übergeben werde. Meine ausſchließliche Sorgfalt gehört der 
Zukunft. In ihr hoffe Ich die Mittel zu finden, das über ſeine Kräfte 
angeſtrengte, tief erſchöpfte Land noch einmal auf den Weg zu ſeinem 
Wohlſtande zurückzuführen. Wichtige Erfahrungen haben Euch ge⸗ 
reift. Ich hoffe, auf Eure Anerkenntniß rechnen zu dürfen. 

Gegeben zu Wien, den 15. Mai 1815. Friedrich Wilhelm.“ 

Das Schreiben Sr. Majeſtät an den Fürſten Radziwill und die 
für denſelben ausgeſtellte Vollmacht lauten, wie folgt: 

„An den Herrn Fuͤrſten Anton Radziwill Liebden. Mein Herr 
Fürſt! Im vollkommenen Vertrauen auf Ihre Anhänglichkeit und 
auf Ihren Eifer für Mein Intereſſe habe Ich Eure Liebden zum Statt⸗ 
halter des Großherzogthums Poſen auserſehen. Ich zweifle nicht, 
daß Sie der Erwartung, welche Ich von Ihnen hege, entſprechen 
werden. Indem Ich Ihren Landsleuten durch Ihre Wahl ein Unter⸗ 
pfand Meiner auf Ihr Wohl gerichteten Landesväterlichen Abſichten 
und Geſinnungen gebe, rechne ich darauf, das Sie ihrerſeits trachten 
werden, die Herzen derſelben Mir und dem Preußiſchen Staate durch 
ſtrenge Gerechtigkeit, Ordnung und Fürſorge zu gewinnen. Sie 
werden Sich nunmehr ſo bald als möglich nach Poſen begeben und 
die Huldigung annehmen, da Mich Selbſt die Umſtände daran ver⸗ 
hindern. Zu dieſem Ende ſende Ich Ihnen die anliegende Vollmacht. 
Wegen der übrigen Gegenſtände und der Organifation und Admini⸗ 
ſtration der Provinz verweiſe Ich Sie auf die Inſtruktion, welche 
Ihnen der Staatskanzler Fürſt von Hardenberg ertheilen wird nnd 
verbleibe Ew. Liebden wohlgeneigter gez. Friedrich Wilhelm.“ 

„Vollmacht für Unſern Statthalter im Großherzogthum Poſen 
des Herrn Fürſten Anton Radziwill Liebden, zur Einnahme der Erb⸗ 
huldigung daſelbſt. Friedrich Wilhelm ze. Wir werden durch Zeit⸗ 
umſtande an der perſönlichen Einnahme der Erbhuldigung in dem 
Uns wieder zugefallenen Großherzogthum Poſen abgehalten und haben 
beſchloſſen, dieſelbe durch unſern Statthalter im beſagten Großherzog⸗ 
thum, Se. Liebden den Fürſten Anton Radziwill, einnehmen zu laſſen. 
Wir bevollmächtigen zu dieſem Ende Kraft dieſes offenen Briefes Un⸗ 
ſern Statthalter im Großherzogthum Poſen, Se. Liebden den Herrn 
Fürſten Anton Radziwill, die Einwohner des gedachten, Unſerm Reiche 
wieder zugefallenen Großherzogthums nach Poſen zu laden 
und dort von ihnen oder ihren Repräſentanten in Unſerm Namen die 
Erblandeshuldigung zu empfangen. Urkundlich haben Wir dieſe Voll⸗ 
macht eigenhändig vollzogen und durch Beidrückung Unſers Königl. 
Inſiegels bekräftigen laſſen. 

Geſchehen zu Wien, den 25. Mai 1815. Friedrich Wilhelm.“ 


ſonftiges Alerhöchſtes Jutertſſe etwas Nachtheiliges vornehmen, noch 
mit Sr. Königl. Majeſtät Feinden 905 geringſte Gerda haben, 
Den wolle, daß gegen dieſe Verpflichtung von einem 
und auf dieſe Weiſe mich ſo zu verhalten, 
wie es treuen Vaſallen und Unterthanen gegen ihre rechtmäßige Lan⸗ 
So wahr mir Gott helfe durch ſeinen 
Sohn Jeſum Chriſtum, die übergebenedeite von ber, Erbſünde unbe⸗ 
ſleckte Jungfrau und Mutter Gottes Maria und alle liebe H 
Vorſteßenden Gib habe ich bei der Erbhuldigung am J. August 1815. 


erträglichen Verbande erlöſt werden, denn es muß doch ein Mittel gr 
ben, ein altes Uebel, das von Allen als ein Uebel erkannt wird, zu be⸗ 
eitigen. hr — Un 1117 
405 4 Poſen. — Schon ſeit längerer Zeit haben Uneinigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Soldaten der verſchlebenen Regimenter beſtanden, die am 
Sylveſter⸗Abend zu einem bedauetlichen Zufall geführt. Zur Zeit (um 
7 Uhr Abends), als die Hufaren in den Stall zum Abfuttern gehen 
mußten, hatten ſich eine Menge Leute des 5. Inf.⸗Regts, vor dem 
Huſaxenſtalle in der wa dn ae Hier verhöh en die 
Her nun die Huſaren: Ihr Bauerlümmels müßt nun zu den Pferde n, 
ſtatt daß wir nichts thun. In Folge dieſer Redensarten Ei es 
bald zu Thätlichkeiten, wobei die Infanteriſten ſofort von, den äbeln, 
und ſogar, wie behauptet wird — ich mag's aber nicht glauben 
— von Meſſern Gebrauch machten. — Wie es heißt, nahmen aber 
Artill. und Ster für die Huſaxen Partel, die in der Minderzahl waren, 
ſo daß dieſe N ÄFIE Ri große Erheblichkeiten abgegangen. Dreivier⸗ 
tel Stunden jedoch ſpäter bekamen nun die der unter einander ‚gie, 
wobei namentlich mit Meſſern ſo bedeutende Verwundungen vorkamen, 
daß geſtern Einer bereits geſtorben.“?) 1 

— Aus dem Buker Kreiſe. Auch zu uns tft aus der erne 
die Kunde gebrungen: daß viele, und gewiß mituntet i geb 
Beſchwerden der Landwehrmänner über Bevorzugung und Be nträch⸗ 
tigung beim Heranziehen ꝛc. zum Militairdienſt, ſelbſt bis zu den höͤch⸗ 
ſten Inſtanzen gelangt ſind. — Ließe ſich ſolchen Uebelſtänden nicht 
dadurch näher treten, wenn die in den Compagnie⸗Bezirken ſtatlonir⸗ 
ten Bezirks⸗Feldwebel öfter verſetzt und gewechſelt würden, damit jede 
Gee, der Urquell jener Uebel, ſo viel als möglich vermieden 
werde? } Aera 
„Bromberg, den 29. December. Die Ausfälle bei Eintreibung 
der Steuern ſind in dieſem Jahre nicht ſo bedeutend wie im vorigen, 
jedoch ſind ſelbige noch immer ſehr groß zu nennen. Die Executoren 
ſind angewieſen, mit aller Strenge gegen die Säumigen zu verfahren. 
— Man glaubt übrigens nicht, wie beſchränkt die Anſichten namentlich 
der Landbewohner in Beziehung der neuen Staatsverhältniſſe find; ihr 
ganzes Freiheitsbeſtreben iſt auf die Freiheit von Abgaben gerichtet, 
und ſelſt der gebildetere Theil der ländlichen Bevölkerung, Deutſche 
wie Polen, halten die Neuerungen für überflüſſig, da fie nicht Steuer⸗ 
freiheit gebracht haben. Daher wird von ihnen auch das neue Wahl⸗ 
geſetz zum Erfurter Reichstage wegen der an ſich fo trefflichen Beſtim⸗ 
mung, daß nur der mitwählen ſoll, welcher die letzte Rate ſeiner Steuern 
bezahlt hat, mit einigem Mißbehagen betrachtet. 


Irland und Poſen. 
(Schluß.) _ ur 

Die Germaniſirung des jetzt innerhalb der Demarkations⸗Linie 
liegenden Theils des Großherzogthums Poſen iſt keine gewaltſame, 
von der preußiſchen Regierung gemachte, ſondern hat bereits im 12ten 
und 13ten Jahrhundert begonnen, und zwar auf Veranlaſſung und 
unter Begünſtigung der polnischen Fürſten, Geiſtlichen und Magna⸗ 
ten, die dem Fleiße und der Geſchicklichkeit deutſcher Koloniſten die 
Kultur der Landſtrecken anvertrauten, welche polniſche Trägheit wüſt 
hatte liegen laſſen. Die in ſpäteren Zeiträumen faſt wieder vernich⸗ 
tete Koloniſation erhob ſich wieder mit Beginn der Reformation, 
ebenfalls vorzugsweiſe durch den polniſchen Adel betrieben. Durch 
jeſuitiſche Intoleranz in ihrer Exiſtenz bedroht, gewann ſie endlich 
durch die Unterwerfung des Landes unter die preußiſche Krone im 
Allgemeinen zuerſt einen Schutz durch den Staat, eine direkte Begün⸗ 
ſtigung aber nur im verwüſteten Netze⸗Diſtrikt. Während der wie⸗ 
derhergeſtellten, nun vierunddreißigjährigen preußiſchen Herrſchaft hat 
die neuerlich gepflegte deutſche Koloniſation auf vielleicht 500 Bauer⸗ 
ſtellen im Reg.⸗Bez. Poſen, und ungefähr eben jo iel im Reg.⸗Bez. 
Bromberg, und auf Ankauf einiger zur nothwendigen Subhaſtation 
getkommener polniſcher Rittergüter und deren theilweiſe Wiederver⸗ 
äußerung an Deutſche fich beſchränkt. Die Germaniſtrung des Groß⸗ 
herzogthums Poſen iſt alſo nicht eine Regierungsmaßregel, welche 
gegen verbürgte Rechte der polniſchen Bevölkerung verſtieße, ſondern 
der nothwendige Ausgang, welchen der langſame Kampf des deut⸗ 
ſchen Fleißes gegen polniſchen Leichtſinn im Laufe der Zeit nehmen 
mußte. Was hierbei die polniſche Nationalität an Urſprünglichteit 
verloren hat, hat die Provinz rei an materiellem und geiſtigem 
Segen wieder gewonnen. Der innerhalb der Demarkations Linie 
liegende Theil des Großherzogthums iſt deutſch und wird es bleiben, 
und das außerhalb derſelben liegende Gebiet wird es im Laufe eines 
halben Jahrhunderts ohne Gewaltthat, ohne künſtliche Koloniſation 
wahrſcheinlich auch werden, wenn ſeine — Sn Bewohner nicht, 
ſtatt vergeblich nach der für immer verlorenen Herrſchaft über deut⸗ 
ſches Gebiet zu ringen, die ihnen gewährte nationale Selbſtſtändig⸗ 
keit durch eine ſittliche Energie zu wahren und zu erhalten wiſſen⸗ 

Nicht minder unberechtigt erſcheinen die Klagen der Repeal⸗Agi⸗ 
) Berichtigt muß noch werden, daß die zweite Schlägerei, die ei 
Auetal 1 en einde e 


uſammenhange mit der erſten 
ſteht, ſondern von ganz andern Leuten des öten Negiments verübt iſt. 


tation in Irland. Wenn England aus politiſchen Gründen genöthigt 
iſt, den Fortbeſtand der Union um jeden Preis, nöthigenfalls mit 
Waffengewalt, durchzuſetzen, fo iſt eben fo Irlands wahrer Vortheil 
eng an denſelben geknüpft. Vor allen Dingen ſollte es nicht über 
politiſche Zurückſetzung klagen, wenn auch nicht geleugnet werden 
kann, daß der Kampf der Nationalitäten, noch gereizt durch beider⸗ 
ſeitigen religiöfen Fanatismus, den unterliegenden Theil mit Leiden 
mannigfacher und ſchwerer Art nicht verſchont hat. — Irlands Be⸗ 
völkerung hat fortdauernd zugenommen, und zwar in einem nicht un⸗ 
bedeutenden Prozentſatz, während die mindere Zunahme, welche ſich 
in den Jahren 1831—1841 zeigt, allein durch die geſteigerte Aus- 
wanderung herbeigeführt iſt. Seit der Union, deren Löſung der 
Zweck der Repeal⸗Bewegung iſt, hat ſich Irlands Bevölkerung ver⸗ 
doppelt, eben ſo die Zahl der Häuſer, von denen diejenigen nach 
der Art unſerer märkiſchen und pommerſchen Tagelöhner⸗Häuſer die 
bei Weitem überwiegenden ſind. (Nur in der Grafſchaft Kerry, wo 
der große Agitator einen bedeutenden Theil des Landes ſelbſt beſaß, 
übertrifft die Zahl der berüchtigten iriſchen Lehmhütten die Zahl der 
wirklichen Häuſer um mehr als das Doppelte.) Vor der Union hatte 
Irland faſt gar keine Schulen; im Jahre 1845 zählte man bereits 
3420 Schulen mit 432,800 Kindern, in denen der Religionsunter⸗ 
richt den Geiſtlichen der Konfeſſion frei überlaſſen iſt. Auch die Grün- 
dung von Krankeuhäuſern, Armen⸗ Apotheken, Irren-, Armen und 
Findelhäuſern findet erſt in der Zeit der Union ihren Urſprung, jo 
wie es allein dem unirten Parlament zu danken iſt, daß der Wider⸗ 
ſtand der iriſchen Gutsbeſitzer gegen ein gerechteres Armengeſetz end⸗ 
lich gebrochen worden iſt. Vor der Union betrug die Beſteuerung 
Irlands auf den Kopf 21 Sh., heute nur noch 10 Sh. (3 Kthlr. 
10 Sgr.), alſo weniger als die Hälfte, und iſt augenſcheinlich eine 
der niedrigſten in allen enropäiſchen Staaten, nicht die höchſte, wie 
die Repeal⸗Agitation behauptet. Sollte dieſelbe nach Verhaͤltniß der 
Bevölkerung und Bodenfläche mit Schottland und England gleichge⸗ 
ſtellt werden, ſo müßte man fie um das drei- und reſpect. um das 
fünffache erhöhen. So bringt Irland noch nicht einmal die Hälfte 
der Koften feiner eigenen Verwaltung auf. Die Gemeinde⸗Abgaben 
betragen in Irland auf den Kopf ein Fünftel der engliſchen, die Hälfte 
der ſchottiſchen, wogegen die Repräſentation Irlands im unirten 
Parlament in geradem Verhältniß zu ſeiner Bevölkerung ſteht. So 
trägt denn die engliſche Regierung die Schuld an der traurigen Lage 
eines Theils der Irländer eben ſo wenig, wie die preußiſche Regie⸗ 
rung die Schuld des allmäligen Zurückweichens der polniſchen Natio- 
nalität vor der deutſchen im Großherzogthum Poſen. Beide tragen 
ihre Schuld allein in dem zähen Widerſtande gewohnter Trägheit und 
ſelbſtgenugſamer Barbarei gegen den energiſchen Gewerbfleiß des Eng⸗ 
länders 1 5 die fruchtbringende Bildung des Deutſchen. Der Ire 
nehme den Fleiß des Engländers, der polniſche Edelmann die deutſche 
Bildung an, und das unbehagliche Gefühl politiſcher und nationaler 
Unterdrückung wird ſchwinden vor dem Bewußtſein eines wahren 
menſchlichen Gewinnes. Kann die iriſche Selbſtſtändigkeit und die 
polniſche Nationalität ſich damit nicht vereinigen, ſo iſt es nicht die 
Schuld des Siegers. 
PVerantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 
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Angekommene Fremde. 


Vom 3. Januar. 

Bazar: Gutsb. Zablodi a. Jaroslaw; Dekan Koperski a. Dolzig; Pächter 
Karczewski a. Kempa; Eigenth. Twardowski a. Wyſſakow; Kommiſſ. 
Janiſzewski a. Baczkow; Pächter Laſzezewski a. Jezewo; die Gutsb. 
Gorzenski a. Smilowo; Grabski a. Pletary; Karczewski a. Kowa⸗ 
tewo; Taczanowski a. Pogorzella; Zoltowski a. Czacz; Mielecki 
a. Mierogonewice. 

Lauk's Hötel de Rome: Gutsp. Faltinski a. Janowiec; die Partik. 
v. Katzler a. Berlin u. v. Goslinowski a. Kempa; Kfm. Schröder 
a. Berlin; Wollhändl. Goldſtein a. Berlin 

Hötel de Baviere: Poſtſekr. Evert a. Koſten; die Gutsb. Drweeki a. 
Starkowiet; v. Goslinowski a. Kempa; v. Naſierowski a. Wyſoka 
und Szenye a. Trzelino. ! 

Hotel de Vienne: Forſt-Adminiſtr. v. Toporowski a Kl. Gutsb. 
v. Chlapowski a Turew; Frau Gutsb. v Koßzucki a Modliſzewo. 

Goldene Gans: Kfm. J. Pſitzenreiter a Berlin; Eigenth. Celichowski 
aus Czarnikau. ; 

Schwarzer Adler: Wirthſch.⸗Beamt Engler a Moſchin: Guteb. v. Urba⸗ 
nowski a. Turoſtowo; Frau Oberförſt. Nowacka a Mikos kaw; Partik. 
v. Dzierzanowski a. Golaczyn; die Kaufl. Friedmann u. Landsberg 
a. Santomysl u Hamburger a. Schmiegel. 2 

Hötel à la ville de Rome: Gutsb. Kozlowski a. Berlin; Kand. d. Phil. 
Milkowski a. Pakoslaw; die Gen.-Bevollmächt. Kaſubski a. Pakos⸗ 
law u Szmitt a. Neudorf; Gutsp. Matuſzewski a. Neudorf; Frau 
Gutsb. Moraczewska a. Chalewo. 

Hötel de Dresde: Landr-Amts-Verw. Gläſer a. Schroda. 

Hötel de Berlin: Rittmſtr u. Gutsb Grunwald a. Miziezewo; Aſſeſſor 
v. Grabowski a. Schroda; Probſt Wrzejewicz a. Labiſchin; Kfm. 
Zanter a Wronke. 

Hotel de Pologne: Nentier Jäckel a. Schroda: Gaſtw. Scheneck a. 
M Goslin; Maler Herrmann a Liſſa; Kunſtgärt. J Stall a. Rogaſen 

Im Eichborn: Die Kauft. Eylenburg u. Neiß a. Pleſchen; Carl u. 
Mielzynski a. Milos law. 

Im Eichenkranz: Die Kaufl Sachs a. Liſſa; Neumark a. Berlin; Nuffat 
a. Gneſen; Reiche, Friedländer u. B. Heimann a Schwerin a. W.; 
Levy u. Strich a. Birnbaum und Brock a. Neubrück 

Große Eiche: Gutsb. Pradzinski a. Biskupice; Pächter Chlapowski 


a. Grudno. 
Drei Lilien: Kfm. Lampert a. Rogafen. 
— — — — — 
Markt⸗ Berichte. 
Poſen, den 2. Januar. 

Weizen 1 Rthlr. 22 Sgr. 3 Pf. bis 1 Uthlr. 27 Sgr. 9 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 
22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis I 
Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf Kartoffeln 10 Sgr. bis 12 Sgr. Heu der 
Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock zu 
1200 Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 8 
Pfund 1 Rthlr. 14 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berlin, den 2. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 3056 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 26—28 
Rthlr., pr. Deebr. 264 Rthlr. bez., pr. Frühjahr = Rthlr. Br., 
27 G. Gerſte, große loco 23.— 25 Rthlr., kleine 20 — 22 Kthlr. 


Hafer loco nach Qualität 16— 18 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfb. 16 
Rthlr. Br., 152 G. Erbſen, F 92840 Rihlr., Futter⸗ 
waare 29—32 Rthlr. Rüböl loco 133 Rthlr. Br., pr. Januar 134 
Athlr. bez., Decbr.⸗Jan. 134 Rthlr. Br., 136 G., Jan.⸗Febr. 
1377 u. 4 Rthlr. bez. u. G., 13,5, Br., Febr.⸗Maͤrz 133 u. Rihlr. 
bez., Maͤrz⸗April 134 Rthlr. bez. u. Br., April-Mai 134 Br., 
1357 bez. Leinöl loco 123. Rthlr. Br., pr. Jan.⸗Febr.⸗Mätz 114 
Rthlr. Br., pr. Frühjahr 114 Rthlr. Br., II G. Mohnöl 153 
Rthlr. Palmöl 123 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Sdſee⸗Thran 123 Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 144 Kthlr. bez., pr. Jan. 144 Rthlr. 
Br., 145 G., pr. Frühjahr 154 Rthlr. bez., Br. u. G. 


Berliner Börse. 


ben 2. Jauner 185009. 


r 


rr ... 
\ziust| neier. | Held. 


Preussische freiw. Anleibbe. 5 11074 [1064 
Staats-Schuldscheine, . .. ....--eneuneee. 3, | 89% 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. .. . 2.2... — — 110 
Kur- u. Neumärkische Sehuldvers enn. — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1057 1044 
Westpreussische Pfandbrie ken.. 314 — 801 
Grossh. Posener Dl b e 0 4 — — 
- F 90 
Ostpreussische en, nee Hi — so 
pommersche BER e e nden UT 1 31957 — 
Kur- u. Nrumirkad in M. hn J a 31 — 957 
Schlesische N. nes We n de — 1941 
2 v. Sttabkaanl. 5 B. Mas sn. 2” — 
Preuss. Bank-Anthefl- Scheine — — 93 
Friedrichsd’or » » - et enn BER — 137 1 
Andere Goldmünzen à 5 Rch lr. — 121 ß 
Diveonkdr.! % wa eier Mais — — — 
KEisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhaltern A. B. „ % „„ „ ud as) 
» Frigini, n Ya AU — 
Berlin-Hamburger „ 11 — 
AA 100 
Berlin-Potsdam-Magdeb RL BR 70 
» 8 rior. A BAL a. K 95 
5 N Keine 1024 


Berlin-Stettiner 
Cöln-Mindener 


en ge „ ande ae er 


RATTE SL SUCHE DELETE STERN VUN 


reer 


1 
» Feen. 101 
Magdeburg-Ialberstädte rr. — 
Niellersehſes.-Märkis ca 841 
. nl 96 
» r U 
> ene 
Ober-Schlesische Litt. 4. 92 .. 160 
— lt. SEHE TE en. 
» © .Stamm-Prioritäte-.. 2220000000“ 7841 — 
FH 2 2 une Ban aa ul nn Zn — 0: 
— — v. Staat garantirt En — 
e e — 686 
Era ie. dal Lo) — 18 


Stadt-Theater in Poſen. 

Heute Freitag den 4. Januar Letzte Abonnement⸗ 
Vorſtellung No. 18. Letzte Gaſtdarſtellung des Hrn. 
Gäͤädemann: Er muß aufs Land. Luſtſpiel 
in 3 Aufzügen von W. Friedrich. — Hierauf zum 
zweiten und letzten Male: Paris in Pommern, 
oder: Der Jude aus Meſeritz. Vaudeville in 
1 Akt v. L. Angely. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Henriette H. Neufeld. 
Meyer Hamburger. 
Poſen. Liſſa. 


Bekanntmachung. 
Bei der heute erfolgten Verlooſung Poſener 
Stadt⸗ Obligationen find folgende Nummern gezo⸗ 
gen worden: 


No. 119. über 100 Rthlr. 
e 1.1 BR 
3210. 0-10 © 2 
„ 300. 100 
„ 367. 10 = 
„ 379. 100 
„ 439. - 100 
7 475. 2 100 s 
„ 30 
„ AR» 
1092. 100 
„1210. 100 
4 1402. 4 25 2 
KARDON. ea St 
ie 
* 2317. 2 25 E 
„2349. 0 
2555. 25 
2657. 4 50 * 
2735. 590 > 


50 


* 


nd noch rückſtändig: 
f . Aber 


„491. 
4 901. 2 


100 Rthlr. 
100 - 
25 


No. 964. l 


ber 25 Rthlr. 
39. 1.20 1% 
1395. 50 
1804. 25 
„1922. 25 ⸗ 
1995. 25 = 


Poſen, den 2. Januar 1850. 
Die Stadt-Schulden-Tilgungs-Kommiſ— 
ſion. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Der in der Schmied Car! Schneiderſchen 
Verlaſſenſchaftsſache unterm öten December 1797 
aufgenommene und am 25ſten Februar 1801 ober» 
vormundſchaftlich beſtätigte Erbrezeß, in Folge 
deſſen laut Verfügung vom 20ſten Juni 1801 auf 
der Vorſtadt Fiſcherei zu Poſen No. 120. A. B. 
unter Rubr. III. No. 1. 417 Rihlr. 13 g Gr. 89 
Pf. als väterliche und mütterliche Erbtheile der 
Kinder des Carl Schneider, 

a) des Johann, und 

b) des Andreas, 
und zwar eines jeden mit 208 Rthlr. 18 gGr. 
102 Pf. eingetragen ſtehen, ift verloren gegangen. 

Die Poſt ſoll gelöſcht werden. 

Alle diejenigen, welche an dieſelbe und das dar— 
über ausgeſtellte Inſtrument als Eigenthümer, 
Ceſſtonarien, Pfand - oder ſonſtige Vriefsinhaber 
Anſprüche zu machen haben, namentlich der Yo» 
bann und Andreas Schneider, deren Erben, 
Ceſſtonarien oder die ſonſt in ihre Rechte getreten 
find, werden hierdurch aufgefordert, ſolche ſpäte⸗ 
ſtens in dem dazu anſtehenden Termine 

den 2Ohen März 1850 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Deputirten Obergerichts⸗Aſſeſſor Keigel 
in unſerem Inſtruktionszimmer No. 13. anzuzei⸗ 
gen, widrigenfalls ſie damit präkludirt und der 
qu. Erbrezeß für amortifirt erklärt werden wird. 

Poſen, den 30. September 1819. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Civil-Sachen. 


Bekanntmachung. 0 
Zur Verdingung der Holzanfuhren von den Gar⸗ 
niſon⸗Holzplätzen nach den verſchiedenen Garniſon⸗ 
Anſtalten iſt 
auf Montag, den 7. d. Mts. Vormittags 
u 


ein Lieitations⸗Termin, im Gefchäftszimmer der uns 
terzeichneten Verwaltung (St. Martin- und Wall⸗ 
Straßen Ede) anberaumt, zu welchem Unterneh⸗ 
mungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß die desfallſigen Bedingungen daſelbſt zur Ein⸗ 
ſicht bereit liegen. 
Poſen, den 3. Januar 1850. 
Königl. Garniſon- Verwaltung. 


Cigarren⸗Auktion. 


Montag den 7. u. Dienſtag den 8. Ja⸗ 


nuar Vormittags von 10, und Nachmittags von 
Z Uhr ab, ſollen auf dem hieſigen Königl. Steuer⸗ 


Amt auf der Wilhelmsſtraße 70 Mille echte Ham⸗ 

burger Cigarren in kleinen Parthieen an den Meiſt⸗ 

bietenden gegen gleich baare Zahlung öffentlich ver⸗ 
Anſchütz. 


Oeffentliche Einladung. 

In wenig Tagen findet der von uns projektirte 
Ball des Rettungs⸗Vereins ſtatt. Die Zeit erlaubt 
uns nicht, jeden unſerer geehrten Kameraden dazu 
ſpeziell einzuladen. Wir fordern daher alle Ret⸗ 
tungs männer, an welche keine ſpezielle Einla⸗ 
dung ergangen iſt und welche an dem Balle theil— 
nehmen wollen, hiermit kameradſchaftlich auf: ſich 
bis ſpäteſtens 
Dienſtag den 8. Januar e. Abends 6 Uhr 
bei dem Feſtordner (Zimmerpolier und Reſtaurateur 
Carl Kirſchte, Kränzelgaſſe No. 34.) perfön- 
lich zu melden. — Auf ſpätere Meldungen kann 
nicht gerückfichtigt werden. 

Poſen, den 3. Januar 1850. 

Das Feſt-Comité der Vereins-Gewerke 
des Rettungs-Vereins. 


Den Mitgliedern der erſten Klaſſe des hieſigen 
Beerdigungs⸗Vereins machen wir bekannt, daß für 
die von jetzt ab eintretenden Sterbefälle die Beiträge 
nur gegen eine in Polniſcher und Deutſcher Sprache 
gedruckte Quittung des unterzeichneten Vorſtandes 
an die von uns hierzu bevollmächtigten Kollekteure, 
Bäckermeiſter Valentin Jankowski und Schnei⸗ 
dermeiſter Sigismund Kuffer gezahlt werden 
dürfen. 

Diejenigen, welche ferner der erſten Klaſſe beizu⸗ 
treten wünſchen, wollen ſich an das mitunterzeich⸗ 
nete Vorſtandsmitglied, Buchhändler Herrn K. 
Reyzner, Gerberſtraße No. 15. wenden. 

Poſen, den 1. Januar 1850. 

Der Vorſtand der erſten Klaſſe des Beer⸗ 
digungs-Vereins. 
F. Seidemann. Vockel. Kadelbach. K. Reyzner. 
J. Bogajski. J. Schulz. Dabrowski. Plagwitz. 
Stuhr. J. Scheding. Smelkowski. 


Curſus der Franzoſiſchen und Engliſchen 
Sprache für Anfänget. 
Viermal wöchentlich, 
von 7—8 und von 8—9 Uhr Abends. 
Montag und Mittwoch: Engliſch. 
Dienſtag und Donnerſtag: Franzöſiſch. 
Anfang den 7. Januar. Karte für beide Spra⸗ 
chen 34 Rthlr. Für eine 2 Rthlr. 
S. M. Herzfeld, 
Walliſchei 67. und 68. zwei Treppen. 


Poſen, im December 1849. 
Wagenſchein, Poſtſekretair. 


Stenographie. 
In Kurzem beginne ich einen neuen Kutſus in 


der Stenographie für Erwachſene. Anmeldungen 
hierzu bitte ich recht bald an mich gelangen zu laſſen. 
N Auch werden zu einem Kurſus für Damen noch 
einige Theilnehmerinnen gewünſcht. 
Schäfer, Lehrer der Su abe, 
Sapieha⸗Platz No. 3. 5 


Ein junger Mann, der eine ſchoͤne Hand 
der Rechenkunſt und der Panda. denden 
mächtig iſt, findet ſofort ein Unterkommen. 
Breiteſtraße No. 110. 
Ahern ni ner | 
Da durch den neuen Lotterie: Wlan der 
Begehr nach Looſen verſtärkt worden, — ich 
diejenigen Spieler, welche ſich Looſe reſerviren lie⸗ 
ßen, ſolche des Baldigſten abzuholen, indem bei dem 
geringen Vorrath nicht für die zurückgelegten Looſe 
garantirt werden kann. 
Der Ober-Einnehmer L. Pulvermacher, 
Markt 79. 
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No. 18. Büttel-Straße iſt eine Wohnung von 4 
Zimmern auf den I. April d. J., fo wie Stall, 
Remiſe und Speicher zu vermiethen. 


Den erſſen ng 


wirklich friſchen, 338 en, we⸗ 
nig geſalzenen ſtrachanſchen 


d bi ar 


habe ich erhalten und offerire das Pfund zu I Rthlr. 
5 Sgr.; Warſchauer Tafel⸗ Bouillon und ang 


Zuckerſchoten empfiehlt billig f 

J. Ep raim, Waſſerſtraße No. 2 
Gute friſche Lein- und Napskuchen, 7 Stück 

auf den Centner, ſind zu billigen Preiſen zu haben 

Breslauerſtraße No. 2. bei Ja cob Bris ke. 


— — —U—ü—ũ 


Den 24. v. M. iſt Friedrichs⸗Straße eine gol⸗ 
dene Broche gefunden worden; der Verlierer kann 
ſolche gegen Erſtattung der Inſertions⸗Koſten nach 
Legitimation, Friedrichs⸗Straße No. 24. 2 Stiegen 
wieder erhalten. 


Der ehrliche Finder eines in der Nacht vom 1. 
zum 2. Januar c. verloren Fern Herren⸗ 
Ueberſchuhes wird gebeten, ſich zweiten in der 
Schulſtraße Parterre links abzuholen. 


